
Als  der  Wissenschaftler  und  Konstrukteur  Dr.  Egon  von  Schwerer,  Sohn  eines  Nazi-Wehrmachtsgenerals,  seinem
Gewissen folgend, Westdeutschland verließ, um künftig in der DDR zu bleiben, war das ein mutiger Schritt. Schwerer
war nicht mehr bereit, die im Auftrag der westdeutschen Großindustrie von den Amerikanern und ehemaligen Nazis
forcierte Aufrüstungspolitik des Westens mitzutragen. In dem nachfolgenden Buchauszug beschreibt der sowjetische
Schriftsteller Nikolai Schpanow, welche Gedanken und Gefühle einem ehrlichen Deutschen damals durch den Sinn
gingen – Gedanken, die auch heute ihre Gültigkeit noch nicht verloren haben...

Nikolai Schpanow 

Entscheidung des Gewissens
Aus dem Roman „Verschwörer“ (Auszug)

Als Egon den erstaunten Blick Rupps auf sich gerichtet fühlte, erklärte er: „Sehen Sie, ich weiß schon
selbst, wo ich die Wahrheit suchen muß!“ Und er las weiter vor: „Deutschland wird nach seiner Niederlage
natürlich sowohl wirtschaftlich als auch militärisch und politisch entwaffnet werden. Es wäre jedoch naiv,
zu glauben, daß Deutschland nicht versuchen werde, seine Macht wiederzuerlangen und zu einer neuen
Aggression zu schreiten. Es ist allbekannt, daß sich die deutschen Machthaber jetzt schon zu einem neuen
Krieg  rüsten,  Die Geschichte zeigt, daß eine kurze Zeitspanne von zwanzig bis dreißig Jahren genügt,
damit Deutschland sich von einer Niederlage erholt und seine Macht wiederherstellt. Welche Mittel gibt
es,  um  einer  neuen  Aggression  von  Seiten  Deutschlands  vorzubeugen  und,  wenn  der  Krieg  dennoch
ausbricht, ihn in seinen ersten Anfängen zu ersticken und nicht zuzulassen, daß er sich zu einem großen
Krieg auswächst?“ 1

Egon blickte Rupp mit glänzenden Augen an: „Großartig!“ rief er. „Bedenken Sie, das ist vor vier Jahren
geschrieben. Vor vier Jahren hat er bereits vorausgesehen, was wir mühevoll und zögernd heute erkennen.
Und ist die Sache, die Sinn vorschlägt, nicht eines der Mittel, von denen Stalin sagt, daß sie einen Krieg
abwenden können?“ 
„Ja, ich glaube, das ist es!“ 
„Lieber Freund!“ Egon begeisterte sich immer mehr. „Halten Sie das nicht für Einbildung, ich will mir

durchaus nicht mehr zuschreiben, als ich verdiene, aber mein ganzes Wesen ist von Stolz erfüllt bei dem
Gedanken, daß auch .ich, ein kleiner Mensch, ein Deutscher, der 'sich schwer verirrt und dem Volk so viel
Schaden zugefügt hat, .irgend etwas im Sinne Stalins tun kann.“ 
Er stand mit flammenden Augen vor Rupp und preßte die Hände an die Brust. 
„Elsa!“ rief er dann. „Rasch mein Hemd! Wir dürfen nicht zu spät in die Schule kommen.“ Er wandte sich

wieder zu Rupp: 
„Es ist lächerlich, aber ich bin so aufgeregt, als ob ich selbst in die Oberschule eintrete, in die unterste

Klasse, um teilzuhaben an dem neuen, mir noch völlig unbekannten, herrlichen Leben meines Volkes.“ 
Sie  saßen  bei  der  Eröffnungsfeierlichkeit  nebeneinander,  und  die  Erregung,  die  Egon  noch  immer

beherrschte, übertrug sich auf Rupp. 
Die  Veranstaltung näherte sich  ihrem Ende.  Vertreter  des  Magistrats  und einige  Gäste  hatten  Reden

gehalten, einige der neuen kleinen Schüler Begrüßungsgedichte aufgesagt, der Sowjetische Kommandant
hatte der neuen Schule Erfolg gewünscht, und der Direktor wollte eben den Anwesenden danken und die
Schlußworte sprechen, als Egon sich plötzlich erhob und zur Verwunderung Rupps mit zitternder Stimme
ums Wort  bat.  Er  sprach über die Ergriffenheit,  die  das heutige Ereignis  und der Anblick der jungen
deutschen Menschen in ihm hervorgerufen hatten, die hierher gekommen waren, um die Welt mit ganz
neuen Augen betrachten zu lernen. Er sprach hastig und ungeordnet, und mehrmals unterbrach er sich
selbst.  Sinn  und  Rupp  beobachteten  ihn  erstaunt.  Nie  hatten  sie  den  stets  beherrschten,  gefaßten
Ingenieur so gesehen. 
Egon sagte: „Unseren Kindern wird es nicht beschieden sein, ehrliche, friedliche, fleißige Arbeiter zu

werden,  wenn  wir  denjenigen  nicht  die  Waffe  aus  der  Hand  schlagen,  die  von  neuem  einen  Krieg
vorbereiten, wenn wir die von Machtgier und Habsucht geblendete Reaktion und den Weltmilitarismus
nicht unschädlich machen, die schon die Gewinne aus dem blutigen Gemetzel berechnen, in das sie die
Welt und unser unglückliches Vaterland von neuem stürzen wollen. Meine Freunde, im habe noch nie zuvor
meine Verpflichtungen gegenüber der Zukunft so stark empfunden wie in diesen Minuten.
Heute, als ich unsere Kinder sah, die in dieses Haus gekommen sind, wo sie zu Bürgern eines freien,

1 J.W. Stalin: „Bericht des Vorsitzenden des Staatlichen Verteidigungskomitees...“ (6.11.1944). In: J.W. 
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arbeitsfreudigen Deutschlands herangebildet werden sollen, das in Frieden und Zusammenarbeit mit allen
Völkern  aufblühen  wird,  heute  habe  ich  begriffen...“  Egon  zerrte  ungeduldig  an  seinem  engen
Hemdkragen und wiederholte: „Ja, heute habe ich begriffen...“ 
Und wieder griff er an den Kragen, als schnüre er ihm die Luft ab. Sinn schob ihm ein Glas Wasser zu,

doch Egon berührte es nicht. 
„...Ich muß an dem tödlichen Kampf gegen die Feinde des Friedens, gegen die Träger der Aggression

teilnehmen.  Ich  werde  Enthüllungen  machen,  ich  werde  kämpfen  und  die  ganze  schmutzige  Küche
aufdecken,  die  von  den Herren  Wiener  und ihren  Auftraggebern  von  jenseits  des  Ozeans  hinter  dem
Vorhang sogenannter friedlicher Bemühungen versteckt wird. Ich werde nicht nur einen Artikel schreiben,
sondern ein ganzes Buch, aus dem die Welt erfährt, was die V-Waffe ist und wie man sie schon wieder
insgeheim in den Westzonen durch die Hände unserer Brüder herstellen läßt...“ 
„Das ist nicht möglich!“ rief man aus dem Saal. „Unmöglich ... Das wäre entsetzlich...“ 
„Ja, das Entsetzliche ist Tatsache!“ rief Egon. „Ich kann es beweisen! Und ich werde es beweisen!“ 
Er sagte das mit so eiserner Festigkeit, daß ihn Sinn erstaunt ansah. Wo war die frühere Unsicherheit

dieses Intellektuellen geblieben, die Weichheit seiner Formulierungen und sein Schwanken? 
In die gespannte Stille des Saales fielen die ruhigen, festen Worte Sinns: „Aber Sie müssen wissen, Doktor

Schwerer, daß mit einem großen Kampf auch ein großes Risiko verbunden ist.“ 
„Das weiß ich!“ 
Für eine Sekunde schlug Egon die Augen nieder, und die Farbe wich aus seinem Gesicht. 
„Das  weiß ich!“ wiederholte  er  mit  fester  Stimme.  „Ich weiß es  und schwöre,  daß mich  nichts  auf

meinem Weg zur Wahrheit aufhalten wird, Die Welt muß diese Wahrheit kennen. Ich möchte für das Glück
unserer Kinder leben. Während wir nach Frieden streben, müssen wir allem den Krieg erklären, was einen
neuen Verbrecher hervorbringen könnte, der wieder Millionen Menschen in den Tod schicken kann. Krieg
den Brandstiftern eines neuen Weltkriegs – das ist die Pflicht jedes Menschen, der wünscht, daß diese
hier“, er wies mit weit ausholender Geste auf die anwesenden Kinder, „in Frieden und Glück als Gleiche
unter Gleichen leben sollen!“ 
Seine Stimme klang klar, er hatte den Kopf erhoben und blickte mit leuchtenden Augen um sich. 
Weder  Egon  selbst  noch  irgendeiner  seiner  Zuhörer  hatten  bemerkt,  wie  aus  der  Tür  hinter  dem

Präsidiumstisch ein Mann heraustrat, auf Sinn zuging und ein Blatt Papier vor ihn hinlegte. 
Sinn hob die Hand und bat  um Aufmerksamkeit. Es war ohnehin so still,  daß man hörte, wie Egons

Trauring versehentlich gegen das Wasserglas klirrte . 
Jetzt stand Sinn auf. 
„Liebe  Mitbürger  ...  in den  Werken  der  IG-Farbenindustrie  Ludwigshafen,  das  bekanntlich  in  den

Westzonen ist, ist heute eine neue gewaltige Explosion erfolgt. Ein Gebäudekomplex wurde vernichtet,
wo,  wie  sich  herausstellte,  der  Sprengstoff  für  die  V-Raketengeschosse  hergestellt  wurde.  Unter  den
Trümmern  der  zerstörten  Gebäude  kamen  mehrere  Hundert  Deutsche  ums Leben,  Tausende  sind
verwundet. 
Egon bedeckte für Sekunden die Augen mit der Hand. Dann stieg er vom Katheder herunter und ging Sinn

entgegen.
* * * 

 Einige Tage später antwortete Sinn ruhig wie ein geduldiger Lehrer auf Egons Fragen. Egon fragte zuerst
befangen;  er  war  etwas  verlegen,  daß  er,  ein  nicht  mehr  junger  und  anscheinend  gebildeter  Mann,
plötzlich  zugeben  mußte,  daß  er  die  Dinge  nicht  wußte,  die  wahrscheinlich  jedem  einfachen
Parteimitglied geläufig sind. Doch Sinn nahm ihm mit den ersten Worten seine Befangenheit. 
„Glauben  Sie  nur  nicht,  daß  jedes  Parteimitglied  ein  Philosoph  sei  oder  unbedingt  ein  völlig  reifer

Marxist, der die ganze Tiefe des Programms bis auf den Grund erfaßt hat. Lenin hat vollkommen richtig
erklärt, daß jeder, der das Programm der Partei, anerkennt, Mitgliedsbeiträge bezahlt und in einer ihrer
Organisationen arbeitet, als Parteimitglied anzusehen ist. Das ist eine sehr genaue Formulierung, und als
man sie gelegentlich so auslegen wollte, ein Kommunist sei jemand, der das Programm beherrscht, da
erklärte Genosse Stalin noch einmal, wenn man sich auf diesen Standpunkt stellen würde, könnten nur
theoretisch ausgebildete Marxisten, Gelehrte und Intellektuelle in der Partei bleiben.“ 
Egon seufzte erleichtert auf: „Und ich habe mich geschämt, zuzugeben, daß ich manches nicht weiß.“ 
„Manches?“ Sinn lachte gutmütig. „Finden Sie nicht, Genosse Schwerer, daß Sie noch sehr vieles nicht

wissen?“ 
„Vielleicht...“ 

2



„Aber das ist ein Mangel, dem man abhelfen kann. Sie werden ihn überwinden, wenn Sie die Literatur
tüchtig durcharbeiten und an einem unserer Zirkel teilnehmen...“ 
Egon bemerkte nicht, wie die Zeit verging. Alles, was Sinn sagte, war nicht nur einfach und verständlich,

es war auch mitreißend interessant. Immer mehr überzeugte sich Egon davon, daß es durchaus nicht zu
spät war, in seinen Jahren den Schritt zu tun, den er getan hatte. Ja, heute konnte er mit Sicherheit
behaupten, daß er den Weg von der Anerkennung zum Verstehen eingeschlagen hatte. Und er würde die
endgültige Überzeugung erlangen, die er auf seinen früheren Irrwegen nicht finden konnte, daß es der
richtige Weg war. 
Zum Abschied sagte er: „Das wichtigste ist für mich jetzt, daß ich noch das für den endgültigen Sieg tun

kann, was ich bisher nicht tun konnte.“ 
 „Der  Ausgang  unseres  Kampfes  gegen  den  Kapitalismus  ist  von  der  Geschichte  vorgeschrieben“,

erwiderte Sinn. „Es ist nur eine Frage der Zeit, wann der faule Stamm umgelegt wird.“ 
„Aber wieviel Unglück diese fauligen Triebe noch anrichten. können! Wenn ich nur an unsere deutsche

Militärclique denke oder an die Amerikaner, die ihr ABC mit solch zynischer Offenheit wiederholen...“ 
„Sagen Sie lieber ihre Fehler!“ 
„Meinetwegen, aber auch die Fehler der Militaristen kosten Blut. Ich denke fast mit Entsetzen daran, was

General  Schwerer  und  die  anderen  jetzt  machen,  wenn  es  ihnen  nun  doch  gelingt,  noch  einmal
anzuzetteln, was sie schon zweimal erreicht haben?“ 
„Erstens gelingt es ihnen nicht“, erwiderte Sinn mit ruhiger Bestimmtheit, „und zweitens, wenn Sie den

historischen  Weg  des  deutschen  Imperialismus  verfolgen,  werden  Sie  verstehen,  wozu  sein  neuester
Schüler, Anhänger und Gläubiger, der amerikanische Imperialismus, verurteilt ist. Der heutige deutsche
Imperialismus  hat  seine  ,glänzende  Karriere  mit  lärmenden,  aber  ziemlich  leichten  Siegen  über  die
faulende Habsburger Dynastie  und über .das  wankende Imperium des unfähigen Neffen von Napoleon
begonnen.  Sedan  war  der  Anfang  dieses  Weges.  Das  winzige  Osterreich  unter  Dollfuß,  die  innerlich
zerrissene  Tschechoslowakei  Hachas,  das  zerfallende  Polen  Becks  und wieder  Frankreich,  diesmal  ein
Frankreich der offenen Verräter – Petain, Weygand, Laval –, schließlich Dünkirchen, das dem Sieger billig
zufiel, und die Ruinen von Coventry bildeten das Ende des Weges.
 Das  ist  der  circulus  vitiosus.  Hinter  seinen  Grenzen  verwandelte  sich  der  Koloß  der  deutschen

Militärmaschine beim ersten Zusammenprall des deutschen Imperialismus und seiner Militärdoktrin mit der
wirklichen wissenschaftlichen, der einzigen wissenschaftlichen Auffassung des Problems Krieg – mit der
marxistischen  Auffassung,  die  Stalin  gegeben  hat  –  in  einen  Haufen  Eisenschrott.  Der  Koloß  stürzte
zusammen mit allen seinen Theorien über alle möglichen Kriege, mit seiner blutrünstigen Ideologie, die
sehr weit zurückgeht und von den Deutschen mit der Philosophie Nietzsches zusammen aufgezogen wurde,
mit  allem  diesem  schädlichen,  menschenfeindlichen  und  volksfeindlichen  Plunder,  den  der  deutsche
Militarismus auf seinen Fahnen führte. Er ist zusammengebrochen und wird sich nicht mehr erheben, wer
und wie plan auch versuchen mag, ihn wieder aufzurichten...“ 
„Das wäre herrlich!“ 
„Sie können überzeugt sein: Er steht nicht mehr auf.“ „Und Amerika?“ fragte Egon unsicher.  
„Welches  Amerika?  Die  hundertvierzig  Millionen  einfacher  amerikanischer  Arbeiter,  die  ebensowenig

einen Krieg wollen wie Sie und ich? In ihnen aber liegt Amerikas Stärke.“ 
„Und die materiellen Hilfsquellen der führenden Kreise?“ „Was sind materielle Hilfsquellen wert, wenn

ihnen  Menschen,  gegenüberstehen!  Erinnern  Sie  sich  doch,  daß  Hitler  die  Hilfsquellen  von  ganz
Westeuropa in den Händen hielt und mit versteckter Nachsicht der sogenannten Alliierten rechnen konnte.
Für ihn arbeitete das Kapital der Kartelle der halben Welt – und was nutzte es?“ 
„Die  amerikanischen  Börsenjobber  und  Generale  werden  sicherlich  die  Lehren  des  letzten  Krieges

berücksichtigen.“ 
Sinn schüttelte den Kopf:  „Ihre Natur selbst,  die Natur ihrer  Klasse und des Kapitalismus in,  seiner

gegenwärtigen  Entwicklungsphase,  macht  sie  unfähig,  die  Hauptsache zu  begreifen,  nämlich,  daß ihr
Schicksal durch den gesamten Verlauf der Geschichte bestimmt ist und Widerstand nur ein Hinausschieben
des Untergangs bedeutet. Wenn ihre 'besten' Köpfe, ihre Philosophen und Ideologen, dies nicht einmal
verstehen,  wie  könnten  sie  selbst  plötzlich  die  Abenteuerlichkeit  ihrer  Politik  begreifen,  die  gleiche
Abenteuerlichkeit,  die  zur  Politik  des  deutschen  Imperialismus  gehörte?  Sie  haben  eine  viel  zu  hohe
Meinung von diesen Leuten. Das verdienen sie nicht. Die Kriegsbrandstifter sind blind, wenn es sich um die
Lehren aus einem Krieg handelt. Ebenso wie seinerzeit die deutschen Imperialisten betrachten doch auch
die  Anglo-Amerikaner  den  Eroberungskrieg  als  hauptsächliche  Methode,  ihre  politischen  und
wirtschaftlichen  Ziele  zu  erreichen.  Und  sie  haben  es  sich  zum  Ziel  gesetzt,  die  Herrschaft  des
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Monopolkapitals in der ganzen Welt und für alle Ewigkeit zu befestigen. Schon das allein besagt, daß sie
blind und taub sind gegenüber den Lehren der Geschichte – und somit auch gegenüber den blutigen Lehren
des letzten Weltkrieges.“ 
„Aber sie sind teuflisch hinterlistig!“ rief Egon erregt. „Sie. machen vor nichts halt. General Schwerer

hat mir mehr als einmal einen seiner Lieblingssätze wiederholt, den er wie ein Gebot auswendig kannte:
'Der Krieg ist ein Gewaltakt, durch den der Gegner gezwungen werden soll, unseren Willen zu erfüllen.
Wer diese Gewalt anwendet, rücksichtslos und ohne vor Blutvergießen zurückzuschrecken, gewinnt ein
gewaltiges Übergewicht über den Gegner, der dies nicht tut. Die Einführung des Prinzips der Beschränkung
und  Mäßigkeit  in  der  Philosophie  des  Krieges  ist  absurd...'  Ich  fürchte  die  Menschen  mit  dieser
Philosophie“, sagte Sinn, nahm ein Buch vom Brett und schlug es auf. „Hier ist etwas, was Stalin vor noch
gar nicht langer Zeit an einen sowjetischen Militär geschrieben hat: 'Wir müssen im Interesse unserer
Sache und der Kriegswissenschaft der Gegenwart nicht nur Clausewitz, sondern auch Moltke, Schlieffen,
Ludendorff, Keitel und die anderen Träger der militärischen Ideologie in Deutschland kritisieren. In den
letzten dreißig Jahren hat Deutschland die Welt zweimal in einen blutigen Krieg verwickelt, und beide
Male wurde ,es geschlagen. Ist das ein Zufall? Natürlich nicht. Bedeutet das nicht vielmehr, daß nicht nur
Deutschland  in  seiner  Gesamtheit,  sondern  auch  seine  militärische  Ideologie  den  Prüfungen  nicht
standgehalten haben? Bestimmt ist  es so.'  2 Wenn wir  diesen Gedanken jetzt  fortführen und auf den
heutigen Tag anwenden,  so  drängt  sich  die  Schlußfolgerung  auf:  Da  die  Ideologie  des  gegenwärtigen
amerikanischen Imperialismus eine leibliche Schwester der Ideologie des deutschen Imperialismus ist, muß
man  logischerweise  annehmen,  daß  auch  das  Schicksal  des  amerikanischen  Imperialismus  dem  des
deutschen Imperialismus verwandt sein wird.“
„Für mich sind das große und sehr wichtige Fragen“, sagte Egon nachdenklich. 
„Glauben Sie etwa, daß sie für mich weniger bedeuten?“ lächelte Sinn. „Schließlich ist  es doch das

Schicksal  unseres  Vaterlandes,  das  Schicksal  meines  Volkes,  das  Schicksal  der  gesamten  werktätigen
Menschheit!“ 
„Sie haben recht, Sie haben recht“, murmelte Egon mechanisch. 
„Wenn  ich  daran  denke,  daß  der  deutsche  Militarismus  im  Verlauf  mehrerer  Jahrhunderte  seiner

Geschichte,  von  den Ordensrittern  bis  zu  Friedrich  'dem Großen'  –  der  in  Dingen der  internationalen
Räuberei wirklich 'groß' war – und von seinem 'Besten der Besten', dem Kürassiergeneral Seydlitz bis zu
Keitel,  ebenfalls  dem 'Besten  der  Besten'  eines  anderen  Meisters  der  Räuberei,  Hitler  -,  daß  dieser
deutsche Militarismus von keinem anderen geschlagen wurde als vom sowjetischen Soldaten, so segne ich
diesen Soldaten ... Gerade darum, weil ich ein Deutscher bin von Kopf bis Fuß, eben darum, weil ich ein
deutscher Patriot bin!“ rief Sinn mit einem Feuer, das Egon in dem stets ruhigen, ausgeglichenen Menschen
nicht vermutet hatte. „Gerade darum, weil ich Deutscher und Kommunist hin, sage ich Ihnen: Wenn es
gegen alle Wahrscheinlichkeit den Brandstiftern eines neuen Krieges gelingen sollte, ihn zu entfesseln, so
würde ich in diesem für sie letzten Krieg Schulter an Schulter mit dem russischen Soldaten, mit dem
Sowjetsoldaten stehen.“ Sinn ging auf Egon zu und streckte ihm die Hand entgegen: 
„Ich bin überzeugt, daß wir zusammen an dieser Front stehen werden!“ 
Egon ergriff die ausgestreckte Hand und drückte sie fest. „Das wäre eine sehr große Ehre für mich... Eine

Ehre und ein Glück.“ 

(Ende des Auszugs)
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